
Andacht „to go“ 

17. Januar 2021 - 2. Sonntag nach Epiphanias 

 

Und am dritten Tage war eine Hochzeit in Kana in Galiläa, 

 und die Mutter Jesu war.  Jesus aber und seine Jünger waren  

auch zur Hochzeit.  Und als der Wein ausging, spricht die  

Mutter Jesu zu ihm: Sie haben keinen Wein mehr. Seine Mutter spricht zu den Dienern: Was 

er euch sagt, das tut.  Es standen aber dort sechs steinerne Wasserkrüge für die Reinigung 

nach jüdischer Sitte, und in jeden gingen zwei oder drei Maße.  Jesus spricht zu ihnen: Füllt 

die Wasserkrüge mit Wasser! Und sie füllten sie bis obenan.  Und er spricht zu ihnen: Schöpft 

nun und bringt's dem Speisemeister! Und sie brachten's ihm.  Als aber der Speisemeister den 

Wein kostete, der Wasser gewesen war, und nicht wusste, woher er kam - die Diener aber 

wussten's, die das Wasser geschöpft hatten -, ruft der Speisemeister den Bräutigam und 

spricht zu ihm: Jedermann gibt zuerst den guten Wein und, wenn sie betrunken werden, den 

geringeren; du aber hast den guten Wein bis jetzt zurückbehalten.  Das ist das erste Zeichen, 

das Jesus tat, geschehen in Kana in Galiläa, und er offenbarte seine Herrlichkeit. Und seine 

Jünger glaubten an ihn.        (Johannes 2, 1ff) 

 

Fast jeder kennt diese Geschichte aus der Bibel. Es ist eine dieser Wundergeschichten, von 

denen es in den Evangelien viele gibt. Und doch ist sie bemerkenswert, denn es geht weder 

um Menschenleben, um Krankheit noch um persönliche Not. Johannes siedelt seine erste 

Wundergeschichte mitten im blühenden Leben an – bei einer Hochzeit. Überfluss und 

Allzumenschliches liegen dicht beieinander 

Hier wird erzählt, wie schön das Leben ist – und wie gefährdet: durch Unvorhergesehenes, 

durch Fehlplanung und Dummheit. Doch es geschieht mit Heiterkeit, ja, mit einem 

Schmunzeln im Gesicht. 

In seinem Buch "Die Brüder Karamasow" widmet der russische Dichter Dostojewski der 

Hochzeit zu Kana einen ganzen Abschnitt. Darin heißt es: "Ich liebe diese Stelle sehr. Die 

Hochzeit zu Kana, das erste Wunder...Nicht das Leid, die Freude der Menschen suchte Jesus 

auf, als er sein erstes Wunder vollbrachte, zur Freude verhalf er ihnen. Wer die Menschen 

liebt, der liebt auch ihre Freude... Ohne Freude kann man nicht leben."  

Jesus lässt die Menschen durch dieses Zeichen ein Stück des Himmels sehen. Das Wirken 

Gottes wird hier offenbar: im Schönen, im Feiern, in all dem, was wir in dieser schweren Zeit 

so sehr vermissen. 

Ihre Pastor*innen der Elisabethkirche 

Irischer Segen 
Möge die Straße dir entgegeneilen, möge der Wind immer in deinem Rücken sein. 
Möge die Sonne warm auf dein Gesicht scheinen und der Regen sanft auf deine Felder fallen. 
Und bis wir uns wiedersehen, halte Gott dich im Frieden seiner Hand. Amen.  

Spruch zum Tag 

„Von seiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade.“   (Johannes 1,16) 

 


